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5temötr>ot?f und f^ecbffcpmbung

Sri einer fefjr oerbreiteten beutfdjen 3eitfcljrift befdjäftigt fid) ein

îfrjt mit ber Schreibung ber Jrembroörter. ©r kommt babei gu fol*
genbem Schluf;: „SBörtern aus frember Sprache laffe man ihr frembes

©ieroanb, ,£imfe' ift fdjrecklid), noch fchrecfelidjer als ber ,3ülofof' unb

bie ,Sinfonie'."
Siefe 33erbammung bes ©inbeutfd)cns roiberfpridjt aller gefunben

Spradjentroicklung. SBären unfere Vorfahren nach biefem 9îe§ept oer*

fahren, fo hatten mir heute noch keine Renfler, fonbern „feneftrae",
mürben nicht fchikaniert, fonbern „chicaniert" unb fdjrieben ftatt Äom*
panie immer noch „©ompagnie". Sie „£r)mpf)e" ift ein ausgefprochenes

5ad)roort, bas im Sprachgebrauch bes Sllltags feiten oorkommt, unb

barum als Slbfdjreckungsbeifpiel allgu — klug geroählt! SJÎan mirb
ber roiffenfdjaftlidjen 3mchfprad)e nie oermehren, ihre Sonberausbrüdre

ableitungsgetreu gu fdjreiben. Ser als Autorität anerkannte ^J3fd)prem=

bel (Sp., SÇlinifdjes SSörterbucl) [Sornbliitf)]) tritt aber aud) in begug

auf bie mebiginifdje 5achfprad)e für oernünftige ©inbeutfdjung ein; näm*

lid) für bie Schreibung unb 3 ftatt ©, nad) ber oorgiiglichen Siegel,

bah k unb 3 311 fd)reiben ift, foroeit bie £?acl)roörter ihrer ©nbung nach

bereits eingebeutfdjt finb, unb nur bann c, roenn bie 3ad)roörter un*
oeränbert in ihrer bisherigen 3rorm erfdjeinen. Sie Sdjreibung ,,2u«
berculofe" roirkt heute in beutfdjem Sejt bereits etroas komifd), roeil

fie oeraltet ift (fidjer fdjreiben fo nur nod) ältere Sitzte!). — SBas fo

für bie £?achfprad)e gilt, gilt in noch oiel ftärkerem SHafje für bie fdjrift*
beutfdje ©emeinfpradje, roie mir fie etroa oon heutigen Sdjriftftellern er*

marten, ©s fei barum gerabe hier bem S3erlag Serons ©hrenmirtl) in
Sftündjen bie £?rage geftellt, roarunt in bem packenb gefd)riebenert $ud)e
„So roeit bie 5üjje tragen" oon 3ofef SÏÏartin S3auer SBörter roie S?o*

pie, 3pklopent)aft, SÇaoerne, Konifere ufro. mit © ftatt mit SÇ gefd)rieben

finb, neben richtig gefdjriebenen &afematte, ^onftitution ufro. ©in ruf*
fifdjes SRätfel?

£affen mir im übrigen ben Schmei3er Sid)ter &arl Spitteier fpre*

d)en, beffen 3uftänbigkeit in fragen ber Spradje niemanb besroeifeln

mirb. 3n feinen „£acl)enben SBafjrheiten" finbet fid) 3um £f)ema 5remb=

mort unb Stedjtfdjreibung folgenber Sluffat):

77

Fremdwort und Rechtschreibung

In einer sehr verbreiteten deutschen Zeitschrist beschäftigt sich ein

Arzt mit der Schreibung der Fremdwörter. Er kommt dabei zu fol-
gendem Schluß! „Wörtern aus fremder Sprache lasse man ihr fremdes

Gewand, ,Limfe' ist schrecklich, noch schrecklicher als der .Filosof' und

die.Sinfonie'."
Diese Verdammung des Eindeutschcns widerspricht aller gesunden

Sprachentwicklung. Wären unsere Borfahren nach diesem Rezept ver-

fahren, so hätten wir heute noch keine Fenster, sondern „senestrae",
würden nicht schikaniert, sondern „chicaniert" und schrieben statt Kam-
panie immer noch „Compagnie". Die „Lymphe" ist ein ausgesprochenes

Fachwort, das im Sprachgebrauch des Alltags selten vorkommt, und

darum als Abschreckungsbeispiel allzu — klug gewählt! Man wird
der wissenschaftlichen Fachsprache nie verwehren, ihre Sonderausdrücke

ableitungsgetreu zu schreiben. Der als Autorität anerkannte Pschyrem-
bel (P., Klinisches Wörterbuch sDornblüths) tritt aber auch in bezug

auf die medizinische Fachsprache für vernünftige Eindeutschung ein^ näm-

lich für die Schreibung K und Z statt C, nach der vorzüglichen Regel,

daß k und z zu schreiben ist, soweit die Fachwörter ihrer Endung nach

bereits eingedeutscht sind, und nur dann c, wenn die Fachwörter un-
verändert in ihrer bisherigen Form erscheinen. Die Schreibung „Tu-
berculose" wirkt heute in deutschem Text bereits etwas komisch, weil
sie veraltet ist (sicher schreiben so nur noch ältere Arzte!). — Was so

für die Fachsprache gilt, gilt in noch viel stärkerem Maße für die schrift-

deutsche Gemeinsprache, wie wir sie etwa von heutigen Schriftstellern er-

warten. Es sei darum gerade hier dem Verlag Franz Ehrenwirth in
München die Frage gestellt, warum in dem packend geschriebenen Buche

„So weit die Füße tragen" von Josef Martin Bauer Wörter wie Ko-
pie, zyklopenhaft, Kaverne, Konifere usw. mit C statt mit K geschrieben

sind, neben richtig geschriebenen Kasematte, Konstitution usw. Ein ruf-
sisches Rätsel?

Lassen wir im übrigen den Schweizer Dichter Karl Spitteler spre-

chen, dessen Zuständigkeit in Fragen der Sprache niemand bezweifeln

wird. In seinen „Lachenden Wahrheiten" findet sich zum Thema Fremd-
wort und Rechtschreibung folgender Aufsatz:
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,,S3enn id) im 3talienifd)en Stokobrit ftatt Ärokobil, Ißoliteama
flatt Ißolptheama als 3tegel guredjt befielen fet)e, roenn ici) ^Tnftteater

für 21mphitf)toer fprecljen höre, fo überkommt micl) eine barbarifd)e,
aber innige Seligkeit. Sa ift nun ein Solk, bas fgffematifd) alle grie=

d)ifd)en tfj unb ph, beren 35ernad)läffigung uns in ber Sctjule roie eine

Sobfünbe gegen ben Ijeiligen (Seift ber Kultur bargeftellt mürbe, ein»

fad) in t unb f oereinfad)t. Unb biefes 35olk iff basfelbe, roeld)es uns
ben (Seift ber antiken Kultur roiebergefdjenkt tjat. ©s fdjeint alfo, baß

bie pünktliche Sîactjfcîjreibung gried)ifd)er Dîanten unb griecljifctjer (Seift
boct) etroas raeiter ooneinanber entfernt ift, als unfere l)umaniftifd)e
Sd)olarcl)ie aus britter ipanb meint. Sie 3kd)ler einer (feneration roerben

31t Regeln für bie ftadjkommen : mir ftrafen ben ©gmnafialfchiiler,
roelcljer ,Jerzes' unb ,3U)asoerus' unrichtig fdjreibt, roährenb biefe S3orte

boct) itjrerfeits nichts anberes finb als gried)ifd)e unb lateinifdje Verbal»

l)ornungen perfifcfjer Dfamen. 3n gried)ifd)em (Seift tjanbelt ber, roeldjer

fid) um bie 9îed)tfpred)ung unb 9îed)tfd)reibung frember Dîamen einen

Kuckuck kümmert.
©s ftänbe beffer um unfere beutfd)e Sprache, raenn fie roieber roie

et)ebem unb roie bas 3talienifd)e non Ijeute ben 3Jîut unb bie Alraft
befäjje, unbekümmert um bie (Selel)rtl)eit, bie Urembroörter barbarifd),
aber munbgerecljt 3ured)t3uftut)en. Schreibe id) bagegen ,Sacd)us' unb

,Sappho', nactjbem bie beutfche Sprache fdjon glücklich über biefe at*

phabetifdjen Ungeheuer roeggefd)ritten, fo madje id) mid) einfach öes

Sünkels fdjulbig. ,Seht es unb hört es, ihr Kölker, id) roeifj, bah to
©riedjifchen nod) to k oor bem d) unb ein p nor bem pl) geftanben

hat.' ©ine roid)tige S3eisl)eit! unb eine feine Überlegenheit! Sa tut
mir bie italienifche,Sinfonie' in ber Seele rool)l, roeldje nur 3roei fdjauer»

lidje orthographifd)e Schnifjer enthält, aber ber S3elt bie 3nftrumental»

mufik gefdjenkt hat." mb
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„Wenn ich im Italienischen Kokodril statt Krokodil, Politeama
statt Polytheama als Regel znrecht bestehen sehe, wenn ich Anfiteater
für Amphitheater sprechen höre, so überkommt mich eine barbarische,
aber innige Seligkeit. Da ist nun ein Volk, das systematisch alle grie-
chischen th und pH, deren Vernachlässigung uns in der Schule wie eine

Todsünde gegen den heiligen Geist der Kultur dargestellt wurde, ein-

fach in t und f vereinfacht. Und dieses Volk ist dasselbe, welches uns
den Geist der antiken Kultur wiedergeschenkt hat. Es scheint also, daß

die pünktliche Nachschreibung griechischer Namen und griechischer Geist
doch etwas weiter voneinander entfernt ist, als unsere humanistische

Scholarchie aus dritter Hand meint. Die Fehler einer Generation werden

zu Regeln für die Nachkommen: wir strafen den Gymnasialschüler,
welcher .Ferxes' und ,Ahasvérus' unrichtig schreibt, während diese Worte
doch ihrerseits nichts anderes sind als griechische und lateinische Verbal-
hornungen persischer Namen. In griechischem Geist handelt der, welcher

sich um die Rechtsprechung und Rechtschreibung fremder Namen einen

Kuckuck kümmert.
Es stände besser um unsere deutsche Sprache, wenn sie wieder wie

ehedem und wie das Italienische von heute den Mut und die Kraft
besäße, unbekümmert um die Gelehrtheit, die Fremdwörter barbarisch,
aber mundgerecht zurechtzustutzen. Schreibe ich dagegen .Bacchus' und

,Sappho', nachdem die deutsche Sprache schon glücklich über diese al-

phabetischen Ungeheuer weggeschritten, so mache ich mich einfach des

Dünkels schuldig. .Seht es und hört es, ihr Völker, ich weiß, daß im

Griechischen noch ein k vor dem ch und ein p vor dem pH gestanden

hat.' Eine wichtige Weisheit! und eine feine Überlegenheit! Da tut
mir die italienische .Sinfonie' in der Seele wohl, welche nur zwei schauer-

liehe orthographische Schnitzer enthält, aber der Welt die Instrumental-
rnusik geschenkt hat." mb
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